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3aîo6 {Jriebti : guÊettieb. —

Unb fie fügte mid) fje'$ljaft unb innig. 21(1 mein
SRut tocjr baf)in. 3d) ftarrte auf bas [title Haue
Waffer unb tourbe tieftraurig. @3 toar mir Har,
bag icf) meine fiüge niemals beidjten toerbe...

îlun blüljn an allen bjechen

mir alle iRofen 511,

unb Ijurtbert Uöglein necfeen:

miroit, gitguS, bubu

(freut eucf), fïjt jungen,
Sfumen ftrtb toieber entfprungen!
Stun fcfjfinget ben Steigen

tlnb jauchet bem prnngenben ÜJtaien!

60 befingt i?bnrab bon üirdjberg im 13.
[Jagrgunbert ben SRaien, ben SRenfiS SRaiuS ber

alten SRßmer, ber im 0d|re beS SRomuluS, baS

mit bem 9Rärj beginnt/ als britter SORonat auf-
tritt unb erft burd) bie Neulinge Januar unb
Februar 3ur Qeit ber SRepublif an bie fünfte
©teile gebrängt toirb. ©em ©rogtoerben ber

ißflan^en, ber reidjen öegetationSenttoiiflung
berbanft ber SJRonat feinen tateinifdjen 9Ramen.

ÜDRaja, bie romifdje ©ßttin beS WadjStumS, lebt
in unferem 93Rai unfterblidj burd) alle Reiten

fort unb fort, ©er 23RaitoucIjS, ber funge ^0X3-

trieb, ber bet immergrünen ©etoächfen bell Pom

altbunfeln 23eftanb abftidjt, ift eigentlich ber

SDRai, ber erfte ber Her SRonate ohne SR. ffrüf)-
lingSmonat, Wonnemonat, ^3fmgftmonat: SSlüte-

unb (Stan33eit ber SRatur. StRaienjeit: ©innbilb
beS menfdjlidjen fiebenS, fieggafte Weltbejahung.
9Rur einmal blugt beS fiebenS SDRai!

Wie glänjt bie ©onne/ ladjt bie fflur, toenn
toieber „maiet" bie SRatur. junges ©rün ift beS

SÖRaien fieibfarbe. 3n ein neues ffeftgetoanb

toirft fid) bie SRatur ?u ihrer 21uferftefjungSfeier.
©arum ber altbeutfdje SRonatSname „Winne-
monat", ber Wonnemonat ber ©idjter unb ©an-
ger. ©0 poetifdj bieS Wort audj Hingen mag, fo

profaifdj ift fein ©inn: ©raSmonat. Winne:
nichts anbereS als Wiefe, SBeibe. ©er ©tabreim
„Wun unb Weib", toie fehrt er bod) in ben mit-
telalterlidjen Weibefatumgen immer unb immer
toieber! ©er Weibgang, ber fogenannte „2IuS-

2)r. SBerner Stan^: SDtaien. 357

Unb meine fjrau ergâïjlte nadj einigen fahren
unferem fleinen Tödjterdjen, unb ein paar 3aljre
fpäter unferem fleinen 23übt: „2I1S ^3apa in ber

„231auen ©rotte" toar ..."

Unb biefe 9Rofen trage
ich meinem Sltäbcgen gu
unb jaucgg' tgm gu unb fage :

0 bu! ©ubu! bubu!
CjatoB griebti.

toärtS" ber 23agern, an ©teile ber ©tallfütte-
rung, ein feftlid) begangenes ©reignis!

„3m tounberfdjônen SJtonat SDtai,

2tfg bie ünofpen [prangern
0a ift in meinem tperjen
©ie fiiebe aufgegangen."

©o fingt ber ©idjter im „23ucfj ber fiieber".
„3m ÏÏRaien ju 3toeien" jubelt baS SöolfSlieb.

Hieben, aber ja nidjt freien/ beileibe aber nidjt
heiraten/ fo toarnt ber SöolfSmunb. „3m SSRaien

foil man nidjt freien." Ober bann: „©aS alte

6prid)toort/ baS ift toaljr, toer freit am erften
2Rai, ber hat fein gut 3agr." SRebetoenbungen,
bie im ©nglifcljen unb Stalienifcgen toieberfetj-

ren, aber audj im alten SRom irjeimatredjt be-

fagen. ©ingt bod) fdjon Obib: „Schlechte SJRäb-

djen nur finb'S/ bie ficfj bermählen im 2Rai."
Wonnemonat/ SRinnejeit!" Slber ja nidjt 23raut-

Hang unb jjodj3eitSfeft: „galtet bie ifjänbe eucf)

frei/ gerabe im SORai." Welch feltfamer Wiber-
fprudj, beffen Klärung ein ©tücf JMturgefdjidjte
bebeutet.

„tfjreubenfeft, aber audj Totenfeier: eine ©op-
pelnatur ber romifdjen ^rüljlingSfeiecn, an benen

fidj ben Hebenben aucfj bie Wirfung ber um-
gegenben Toten fühlbar madjt. ©arum bei ben

SRomern bie 23erp6nung ber tjjodjgeitSfeier im
ÜRai. ©ie toeite Sßerbreitung ber um eine SORai-

©he fidj freifenben SöolfSmeinung fpridjt aber

gegen eine ©ntlefjnung auS bem rßmifdjen üul-
turfreis. Unabhängig bon romanifdjen ©inflüffen,
aber aus ähnlichen ©rtoägungen heeauS hat biefe
©enftoeife im germanifdjen HulturfreiS ÄebenS-

fraft erhalten, ©ine altf)eibnifd)e ^rüglingSgott-
heit ift'S, beren ffeft um biefe £>Ht feierlich be-

gangen toirb. ©in uralter, 3U ©hren ber ©öttin

^ubellteb.
3ch manbere aug^offeu,
herg=offen burd) baS ßanb

mit jubelfrogem Çoffen
unb SRofen in ber ipartb.

Zitaten.
S3on 0r. SDerner SDlons-

Jakob Frîedli: Iubetlied. —

Und sie küßte mich herzhaft und innig. All mein
Mut war dahin. Ich starrte auf das stille blaue
Wasser und wurde tieftraurig. Es war mir klar,
daß ich meine Lüge niemals beichten werde...

Nun blühn an allen Hecken

mir alle Rosen zn,
und hundert Vöglein necken:

wiwit, gugus, dudu!

Freut euch, ihr Jungen,
Blumen sind wieder entsprungen!
Nun schlinget den Reihen
Und jauchzet dem prangenden Maien!

So besingt Konrad von Kirchberg im 13.

Jahrhundert den Maien, den Mensis Maius der

alten Römer, der im Jahre des Romulus, das
mit dem März beginnt, als dritter Monat auf-
tritt und erst durch die Neulinge Januar und
Februar zur Zeit der Republik an die fünfte
Stelle gedrängt wird. Dem Großwerden der

Pflanzen, der reichen Vegetationsentwicklung
verdankt der Monat seinen lateinischen Namen.

Maja, die römische Göttin des Wachstums, lebt
in unserem Mai unsterblich durch alle Zeiten
fort und fort. Der Maiwuchs, der sunge Holz-
trieb, der bei immergrünen Gewächsen hell vom
altdunkeln Bestand absticht, ist eigentlich der

Mai, der erste der vier Monate ohne N. Früh-
lingsmonat, Wonnemonat, Pfingstmonat: Blüte-
und Glanzzeit der Natur. Maienzeit! Sinnbild
des menschlichen Lebens, sieghafte Weltbejahung.
Nur einmal blüht des Lebens Mai!

Wie glänzt die Sonne, lacht die Flur, wenn
wieder „maiet" die Natur. Junges Grün ist des

Maien Leibfarbe. In ein neues Festgewand

wirft sich die Natur zu ihrer Auferstehungsseier.
Darum der altdeutsche Monatsname „Winne-
monat", der Wonnemonat der Dichter und Sän-
ger. So poetisch dies Wort auch klingen mag, so

prosaisch ist sein Sinn: Grasmonat. Minne:
nichts anderes als Wiese, Weide. Der Stabreim
„Wun und Weid", wie kehrt er doch in den mit-
telalterlichen Weidesatzungen immer und immer
wieder! Der Weidgang, der sogenannte „Aus-

Dr. Werner Manz: Maien. 357

Und meine Frau erzählte nach einigen Iahren
unserem kleinen Töchterchen, und ein paar Jahre
später unserem kleinen Bubi: „Als Papa in der

„Blauen Grotte" war..."

Und diese Rosen trage
ich meinem Mädchen zu
und jauchz' ihm zu und sage:

o du! Dudu! dudu!
Jakob Friedli.

wärts" der Bayern, an Stelle der Stallfütte-
rung, ein festlich begangenes Ereignis!

„Im wunderschönen Monat Mai,
Als die Knospen sprangen,

Da ist in meinem Herzen

Die Liebe aufgegangen."

So singt der Dichter im „Buch der Lieder".
„Im Maien zu zweien" jubelt das Volkslied.
Lieben, aber ja nicht freien, beileibe aber nicht

heiraten, so warnt der Volksmund. „Im Maien
soll man nicht freien." Oder dann: „Das alte

Sprichwort, das ist wahr, wer freit am ersten

Mai, der hat kein gut Jahr." Redewendungen,
die im Englischen und Italienischen wiederkeh-

ren, aber auch im alten Rom Heimatrecht be-

saßen. Singt doch schon Ovid: „Schlechte Mäd-
chen nur sind's, die sich vermählen im Mai."
Wonnemonat, Minnezeit!" Aber ja nicht Braut-
kränz und Hochzeitsfest: „Haltet die Hände euch

frei, gerade im Mai." Welch seltsamer Wider-
spruch, dessen Klärung ein Stück Kulturgeschichte
bedeutet.

„Freudenfest, aber auch Totenfeier: eine Dop-
pelnatur der römischen Frühlingsfeiern, an denen

sich den Lebenden auch die Wirkung der um-
gehenden Toten fühlbar macht. Darum bei den

Römern die Verpönung der Hochzeitsseier im

Mai. Die weite Verbreitung der um eine Mai-
Ehe sich kreisenden Volksmeinung spricht aber

gegen eine Entlehnung aus dem römischen Kul-
turkreis. Unabhängig von romanischen Einflüssen,
aber aus ähnlichen Erwägungen heraus hat diese

Denkweise im germanischen Kulturkreis Lebens-
kraft erhalten. Eine altheidnische Frühlingsgott-
heit ist's, deren Fest um diese Zeit feierlich be-

gangen wird. Ein uralter, zu Ehren der Göttin

Iubellied.
Ich wandere aug-osfen,

herz-ofsen durch das Land

mit jubelsrohem Hoffen
und Rosen in der Hand.

Maien.
Von Dr. Werner Manz.
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